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Hört her, ihr Ältesten,
Horcht alle auf, ihr Bewohner des Landes!
Ist so etwas jemals geschehen
In euren Tagen oder in den Tagen eurer Väter?
Erzählt euren Kindern davon
Und eure Kinder sollen es ihren Kindern erzählen
Und deren Kinder dem folgenden Geschlecht.
                                                               Buch Joel 1, 1–3


 
 

 
 
Erstes Kapitel | Mein Baumzimmer.
Und wie das Monophon auf unseren
Marktplatz kommt
 
Ich heiße Mathilda und sitze in meinem Baum. Ich habe mir hier oben ein richtiges Zimmer eingerichtet. Da kann ich allein sein. Ich liebe mein grünes, stilles Zimmer.
Von hier oben schaue ich, wenn ich ein paar Zweige zur Seite schiebe, direkt auf den Marktplatz und unser Rathaus. Ein Kranz von Lindenbäumen steht um den runden Marktplatz herum, und hinter diesen Bäumen ist ein Kreis bunter Giebelhäuser, die den Platz einrahmen.
In einem dieser Häuser wohnen wir, Mama und ich. Es hat gelbe Fensterläden und bunte Blumenbeete vor der Tür.
Wenn ich in meiner Linde sitze, denke ich nach oder träume vor mich hin. Oder ich beobachte die Menschen, die unten hin und her laufen, rufen, erzählen, schimpfen, lachen. Mein Baumzimmer ist etwas ganz Besonderes und gehört nur mir.
Aber was geschieht jetzt plötzlich dort unten? Ich schiebe einige Blätter zur Seite, damit ich genau sehen kann.
Da wird ein mächtiges Ding auf den Marktplatz geschoben. Herr Vogel, unser Bürgermeister, wirkt aufgeregt und wischt sich mit einem Taschentuch über die Stirn. Warum? Will er nicht, dass dieses Ding auf unseren Marktplatz geschoben wird? Oder warum fuchtelt er so wild mit den Armen?
Sechs Männer ächzen, stemmen und schieben. Das Ding muss mächtig schwer sein. Oder liegt es nur an unserem Kopfsteinpflaster? Kinder hören auf zu spielen und schauen mit offenem Mund zu, Männer und Frauen bleiben stehen, tuscheln und zeigen mit dem Finger auf das sehr große, sehr glänzende, etwas bombadöse Ding. Ich weiß, dass es das Wort bombadös nicht gibt, aber ich finde, es passt. Ich erfinde nämlich gerne Wörter, die ich gut gebrauchen kann.
Da höre ich jemanden rufen: »Ein Grammophon! Sieh da, ein Grammophon!«
Ein Grammophon? Ich weiß nicht, was das ist.
Auf jeden Fall ist das, was dort vor dem Rathaus aufgestellt wird, ein Riesending mit einem großen goldfarbenen Trichter, der fast aussieht wie eine Riesenblume. Und unter diesem großen glänzenden Trichter, der sich zum Marktplatz hin öffnet, befindet sich ein viereckiger Kasten mit einer Kurbel.
Die Männer, die das Ding auf den Marktplatz geschoben haben, nicken sich zu. Und einer bewegt vorsichtig die große Kurbel. Aus dem Trichter kommt ein Ton, eine Melodie. Sie breitet sich aus über dem Marktplatz … und bricht wieder ab. Die Männer stellen sich wie von selbst um das Ding herum, als wollten sie es beschützen.
Der Bürgermeister räuspert sich. »Liebe Mitbürger«, so beginnt er immer, wenn er etwas Wichtiges zu sagen hat, »dies ist ein Monophon. Wir wollen es willkommen heißen. Es spricht für uns alle und es spricht mit einer Stimme. Deswegen hat es diesen Namen. Und ich glaube, wir können uns auf etwas sehr Schönes freuen.«
Viele klatschen und gaffen. Der Mann, der »Grammophon!« gerufen hat, schaut etwas verlegen. Jemand ruft: »Weitermachen!«, ein anderer: »Mehr!« Und er meint sicher die Musik.
Grammophon, Monophon, die Wörter schwirren durch meinen Kopf.
Ich sehe, wie der Mann die Kurbel erst vorsichtig, dann immer kräftiger dreht. Bis ein Trommelwirbel anhebt, danach drei mächtige Paukenschläge, bum, bum, bum.
Schweigen liegt über der Menge, gespanntes Schweigen.
Und dann zarte Töne, wie ein Zauber steigen sie auf, eine Melodie, ein Lied.
Erst warten die Menschen, zögern, doch dann summen sie mit, bewegen sich. Und schon nimmt einer die Hand des anderen. Viele singen, sie tanzen und lachen. Und das große Ding spielt für sie … bis der ganze Marktplatz voll ist von tanzenden, singenden, juchzenden Menschen. »Mehr!«, rufen sie immer wieder.
Und da kommen meine Freunde Mila, Tikki und Coolman. Yanko und seine Bande sind auch schon da. Yanko blinzelt zu mir herauf.
Schnell lasse ich mich an der Strickleiter von oben hinab und laufe zu ihnen. Wir tanzen. Coolman hat bei seinem älteren Cousin Streetdance gelernt. Er winkelt die Arme an und beugt sich erst zur einen, dann zur anderen Seite, lässig. Wir machen es ihm alle nach, tanzen um ihn herum. Die Rhythmen reißen mit. Und wir sind mittendrin. Das Monophon spielt für uns alle.
Die Melodie wird langsamer, leiser. Als es still ist, fallen alle Leute einander in die Arme.
Coolman drückt mich. »Cool«, seufzt er.
Und Mila wispert mir hinter vorgehaltener Hand zu: »Morgen wieder.«
 
Als ich am Abend in meinem Zimmer bin, schaue ich im Lexikon nach, was die Wörter Grammophon und Monophon bedeuten. Grammophon ist ein altmodisches Wort aus dem Griechischen, Gramma bedeutet Geschriebenes und Phone heißt Stimme, Ton, Klang. Und mono heißt eins, allein, einzig. Es ist also, wie der Bürgermeister gesagt hat: Beim Monophon gibt es nur eine Stimme, es funktioniert wie ein Grammophon und es sorgt für Einklang. Es sieht so prächtig aus, unser Monophon. So glänzend, verschroben und altmodisch. Als käme es aus einer anderen Welt. Und diese andere Welt wäre voll von Musik. – Ich kaue auf meiner Locke und denke darüber nach, ob es so eine andere Welt wirklich geben kann.
Das will ich nämlich in mein Buch schreiben. Papa hat mir, als ich noch sehr klein war, das Buch geschenkt, ein blaues Buch mit vielen leeren Seiten. Da hinein schreibe ich alles, was mir wichtig ist. Was ich denke und tue. Und was ich will.
Ich male in Schönschrift das Wort MONOPHON auf ein Blatt. Ich tupfe in vielen Farben Punkte drum herum, das sind die Töne, die Melodien, die in bunten Mustern aufsteigen. Wenn ich die Punkte sehe, kann ich sie fast schon hören. Und wir haben uns beim Tanzen so lange gedreht, bis uns schwindelig wurde. Ich muss jetzt noch lachen, vor allem, wenn ich an Coolman denke, wie der am Ende mitgemacht hat. Er tanzt super, obwohl er immer behauptet, dass er nicht will.
Aber das schreibe ich nicht. Ich will in mein Buch nur solche Sachen schreiben, die wichtig sind. Nicht so langweilige wie: Heute war Tikki da. Oder: Ich habe mich mit Theo und Coolman getroffen und wir haben zusammen etwas unternommen.
Ich will wichtige Sachen hineinschreiben, zum Beispiel besondere Wörter. Das sind Wörter, die klingen wie Musik, Wörter, die mich glücklich machen. Ein solches Wort kann Mila sein, weil sie meine allerbeste Freundin ist. 
Wörter sind nämlich nicht etwas Totes, nein. Sie sind lebendig: Sie flüstern, schweigen, summen, singen, stolpern. Sie können wackelig sein und fest. Leicht und schwer. Sogar luftig.
Auf die erste Seite habe ich mein allererstes Gedicht geschrieben.
 
Ich denke – selbst.
Ich singe – selbst.
Ich lache – selbst.
 
Ich spreche – selbst.
Ich schweige – selbst.
So bin ich
 
Mathilda
mitten in der Welt.
 
Wenn ich ein neues Gedicht in mein Buch schreibe, lasse ich danach extra eine Seite frei, damit es Luft hat. Denn Wörter, Sätze und Gedichte brauchen Luft. So etwas wie Freiheit um sich herum.
Coolman würde dazu wieder sagen: »Du spinnst.« Aber ich schwöre, dann spinnt er. Wenn er so etwas Blödes sagt. Deshalb finde ich ihn manchmal gar nicht cool, sondern blöd. Irgendwie gestreift. Wie die meisten Menschen, manchmal sind sie total gut, manchmal voll daneben.
Vor dem Badezimmerspiegel blase ich die Backen auf. Ich verziehe den Mund, grinse, schiele mich an und muss lachen. Locken wirbeln um meinen Kopf, ich habe die dunklen Augen von meinem Papa, mit einem dichten Kranz schwarzer Wimpern drum herum, und eine kleine Nase. Ich lächle mich an, fahre mir durch die Haare, will gerade nach der Zahnbürste greifen …
Doch nein, ich laufe schnell noch mal auf den Marktplatz, ich will näher heran an unser Monophon.
Unheimlich ist es draußen und so dunkel. Wolken treiben vor dem großen blassen Mond, das funzelige Licht der Laternen reicht kaum bis zu mir. Niemand ist zu sehen. Die Männer und Frauen, die über Tag bei dem Monophon waren, sind weg.
Und meine Hand streicht über den riesigen Holzkasten, der so groß ist, dass ich meine Arme hochstrecken muss und gerade an die obere Kante reiche. Der jetzt nur schwach glänzende Trichter reckt sich in den Himmel, riesenhoch, seltsam fremd und so geheimnisvoll.
Ich fasse an die Kurbel, sehe mich misstrauisch um, ob nicht doch jemand dazwischenspringt. Aber ich bin wirklich allein. Ich versuche, die Kurbel mit ihrem riesigen Griff zu bewegen. Aber ich schaffe es nicht.
Zurück im Haus, schreibe ich in mein blaues Buch: Wir haben ein Monophon auf dem Marktplatz. Ich glaube, dass wir sehr stolz darauf sein können. Es ist sehr groß und glänzend und in seinem riesigen Trichter spiegelt sich die Welt. Alles sieht darin so verwandelt, fast verzaubert aus. Es kann Musik machen, bei der alle mittanzen. Und es soll den Worten eine einzige, klare Stimme geben. Deswegen heißt es Monophon. Das bedeutet nämlich, eine Stimme zum Klingen bringen. Und es hat bestimmt eine mächtige Stimme.
 
 
Möchten Sie weiterlesen?
Den vollständigen Text gibt es als E-Book bei Ihrem Buchhändler im Internet.





OEBPS/pagemap.xml
          



OEBPS/pictures/10000000000002580000020ba85e4c86.png





OEBPS/pictures/10000000000001ba000002bc19554525.png





